Dieje Zeitung erſcheint läglich Morgens mit Ausnahme des 


Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 141 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 4. 


Nro. 275, 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben, 
23. November, 

1792. Der Reichstag zu Regensburg beschliesst den 
Reichskrieg gegen Frankreich. 
+ Johann Elert Bode, Astronom, * 19. Januar 
1747 zu Hamburg, T als Astronom der Acade- 
mie zu Berlin. 
General Treskow wirft den Feind aus seinen 
Positionen vor Belfort und schlägt einen Ausfall 
zurück, 


Celegraphiſche Depefcheu 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen 1½ Uhr Nachmittags. 

London, 22. November. Veröffent⸗ 
licht wurde eine Depeſche von Lord Lofhus 
aus Galta vom 2. November über eine Au⸗ 
dienz des Lords beim Kaiſer, welche den 
herzlichſten Charakter trug. Der Kaiſer be⸗ 
tonte entſchieden ſeine Geneigtheit mit den 
Mächten gemeinſam zu handeln, ſo wie den 
Wunſch nach dem Zuſammentritt der Confe⸗ 
renz auf Grund der engliſchen Vorſchläge, 
zugleich aber auch die Unerträglichkeit der 
jetzigen Lage, welche ihn zwinge eventuel al⸗ 
lein vorzugehen. Der Kaiſer verſicherte auf 
das beſtimmteſte das Fernliegen jeglichen 
Eroberungsplanes, bezeichnete den Beſitz von 
Conſtantinopel als ein Unglück für Rußland; 
der Kaiſer habe ſein heiliges Ehrenwort ge⸗ 
geben, daß er eine Aneignung von Gonftan- 
tinopel nicht beabſichtige, auch eine theil⸗ 
weiſe Beſetzung Bulgariens würde nur pro⸗ 
viſoriſch bis zur Herſtellung des Friedens 
und ſichergeſtellter Lage der Chriſten erfol⸗ 
gen. Der Kaiſer erklärte ferner die Ruß⸗ 
land zugeſchriebenen Eroberungspläne in In⸗ 
dien für eine Abſurdität und betonte ſchließ⸗ 
lich den hohen Werth, den er auf ein Zu⸗ 
ſammengehen England's mit Rußland lege. 


1826. 


1870. 


Angekommen 1 ½ Uhr Nachmittags. 
Pera 21. November. Die mit der Aus 
arbeitung der Verfaſſung betrante Kommif- 
ſion hat ihre Arbeiten beendet und theilte 
heute ihren Entwurf dem Großvezier mit. 
Die Verfaſſung ſoll vor Zuſammentritt der 
Konferenz promulgirt und angewendet werden. 


Sir Viclor's geheimniß. : 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


(Fortſetzung.) 

Nein, es konnte nicht ſein — ſolche Wand⸗ 
lungen gingen nie außerhalb einer Weihnachts⸗ 
pantomime oder einer Poſſe aus Tauſend und ei⸗ 
ner Nacht vor ſich. Es war nur ein Traum 
— ein Feenreichthum, der ſich beim Tageslicht 
wie das Hexengold in Aſche verwandeln würde 
Sie ſollte niemals Lady Catheron, nie die Her⸗ 
rin dieſes ſchimmernden Aladinpalaſtes ſein. 
Mit jedem Tage faßte er bei ihr tiefe Wurzel, 
dieſer Eindruck der iUnechtheit — der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit. 

Sie ſchwamm nur ſo auf einem leuchtenden 
Strome hin, und der Tag war gewiß nicht ferne, 
an welchem ſie auf verborgenem Flugſand und 
faulem Boden ſtranden würde. Irgend etwas 
müſſe ſich ereignen. So gewiß; fie lebte und Al, 
les das mit eigenen Augen ſah, ſo gewiß fühlte 
ſie, daß Etwas vorfallen würde. 

Und Etwas fiel vor. 

Das Haus war am achtzehnten September 
beendigt, und damit die Gäſte, welche zu der 
Hochzeitsfeier geladen werden ſollten, auch im 
Vorhinein einen theilweiſen — doch nicht voll⸗ 
kommenen — Einblick in die Pracht der im 
Zuge befindlichen Vorkehrungen hätten, wurde 
eine große Geſellſchaft gegeben. Edith war nicht 
ſehr gut aufgelegt. Das quälende, unerklärliche 
Gefühl drohender Gefahr beſchlich ihr immer wie, 
der das Herz, und alle Welt bemerkte, daß ſie 
nicht wenig erregt und bleich ausſah. 

Spät am Abend wurde ein Telegramm aus 


und gleichmäßig durchgeführt. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag, den 23. November. 


Ctemens. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 38 M. Unterg. 3 u 54 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage Untergang 10 U. 39 M. Abds. 


Die Fortſchrittspartei in der letzten 
Legislaturperiode des Reichstages. 


Dargeſtellt von einem Mitgliede des Reichs⸗ 
tages. 
II. 

Eine große Zagl von Petitionen iſt wieder⸗ 

holt an den Reichstag gelangt, welche aus Bir 
mäßigen Agitationen der ehemaligen Zünftler⸗ 
partei hervorgegangen ſind und Aenderungen der 
Gewerbeordnung von 1869 im Sinne der Ver⸗ 
mehrung von Polizeikontrollen und Strafpara⸗ 
raphen, insbeſondere gegen die Geſellen und 
ehenlige verlangen. Mit Unrecht legt man darin 
die Ausſchreitungen, deren man ſich innerhalb 
der genannten Klaſſen allerdings in den Jahren 
1872-1874 mehrfach ſchuldig gemacht hat, der 
Gewerbeordnung von 1869 zur Laſt. 5 80 
hat die in einem großen Theil von Deutſchland 
längſt beſtehende Gewerbefreiheit nur allgemein 
Ausſchreitungen 
der bezeichneten Art ſind ſtets vorgekommen, 
wenn eine ſo ſtarke Nachfrage nach Arbeitern, 
insbeſondere auch nach jugendlichen Arbeitern, 
wie fie in den genannten Jahren auftrat, Ars 
beitgeber veranlaßte die Arbeiter einander ab» 
ſpänſtig zu machen, oder Arbeiter ohne Weiteres 
in Lohn zu nehmen, wie ſie ſich gerade anboten. 
Das Publikum hat bei der damaligen Ueber⸗ 
häufung der Arbeitgeber mit Aufträgen auch oft 
unter willkürlichen Verzögerungen, Ausführun⸗ 
gen und Preröftellungen der Arbeitgeber zu lei⸗ 
den gehabt, ohne für ſolche vorübergehenden 
Mißſtände die Geſetzgebung, die Poltzei und die 
Staatsanwälte verantwortlich, zu machen. Der 
Reichstag lehnte es daher mit Recht ab, jenen 
Petitionen, welche, ohne die tieferen Gründe zn 
erkennen, nur auf äußere Symptome mit er⸗ 
erfolgloſen Gewaltmitteln loskuriren wollen, Be— 
rückſichtigung zu ſchenken. i 

In Bezug auf das öffentliche Verkehrsweſen 
iſt eine einheitliche Strandordnung hervorzuheben, 
die an die Stelle verſchiedenartiger, veralteter, 
theilweiſe noch aus früheren Jahrhunderten ſtam⸗ 
mende Landesgeſetze getreten iſt. Ein dieſelbe 
ergänzendes Geſetz über Seeunfälle ſichert eine 
gründliche Unterſuchung der Urſachen bei erhebli⸗ 
chen Unfällen dieſer Art. Eine veränderte Tele⸗ 
graphengebührenordnung, welche durch gleichen 
Tarif die Depeſchen auf geringe Entfernungen 
zu Gunſten der Depeſchen auf weite Strecken 
ungerecht vertheuert, fand Eingang ohne Zuſtim⸗ 
mung des Reichstages, nachdem man ſ. Z gegen 
die Stimmen der Fortſchrittspartei in der Reichs⸗ 
verfaſſung die Regelung des Telegraphengebüh⸗ 
BBB 


London Lady Helena übergeben, welche alsbald 
nach ihrem Zimmer eilte, um es zu leſen. Sie 
war kaum fünf Minuten ausgeblieben, als Sir 
Victor, welcher ſich im Geſellſchaftszimmer an 
Edith's Seite befand, geholt wurde. 

Er ging fort. Er fand ſeine Tante bleich, 
entſetzt und aufgeregt. Sie reichte ihm das Te⸗ 
legramm, ohne ein Wort zu ſprechen, und er las 
langſam: „Kommen Sie ſofort. Bringen Sie 
Victor mit, er iſt im Sterben.“ 


23. Kapitel. 

Eine halbe Stunde war vergangen nnd Sir 
Victor war nicht zurückgekehrt. Edith hatte, 
nachdem er ſich entfernt allein dageſeſſen 
und die Ahnung kommenden Unbeils übermann 
te ſie mit ſolcher Gewalt, daß ihr ward, als ob 
fie es nicht zu ertragen vermochte; dann kam daſ⸗ 
ſelbe Gefühl über ſie, welches ſie empfunden, als 
Charley für immer von ihr gegangen war. Sie 
empfand einen Druck am Halſe, die Pulſe klopf⸗ 
ten an ihren Schläfen, und bald war Alles um 
fie her vergeſſen. Die Aufregung, ſowie die vor⸗ 
angegangene, unerklärliche Unruhe waren, vereint 
mit der jöngſten unbekannten Urſache zur Be⸗ 
ſorgniß, zu viel für fie geworden, und fie fiel 
zum zweiten Male in Ohnmacht — zum zwei⸗ 
0 Male, und in dem dichtgedrängten Ball⸗ 
jaal. 

Als fie zu ſich kam, fügte Sir Victor fie 
knieend, Lady Helena neigte ſich über ſie hin, 
und eine Schaar theilnehmender Gäſte ſtand rings 
umher. Sie erlangte ihr Bewußtſein raſch wie⸗ 
der, ſchützte die in den Sälen herrſchende Wärme 
als die Urſache des Vorfalles vor und bat ſie 
Alle, nicht weiter an denselben zu denken, da fie 
bald bei ihnen ſein würde. Sie war jedoch nicht 
im Stande dies zu thun, da ein brennender Kopf⸗ 


In erat, werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 10 9. 


1876. 


renweſens der alleinigen Beſchlußfaſſung der 
Verwaltung überlaſſen hatte. 

Die Verpflichtung der Eiſenbahnen der 
Poſtverwaltung gegenüber erhielten eine geſetzliche 
Grundlage, wobei allerdings im Anſchluß an den 
bisherigen Zuſtand die großen unentgeltlichen 
Leiſtungen, zu welchen die Eiſenbahnen für den 
Poſtdienſt verpflichtet ſind, eine erhebliche Min⸗ 
derung nicht erfuhren. 

Anſtatt auf dem überaus ſchwierigen Gebiet 
der Eiſenbahn⸗Gefetzgebung eine allmälige Be⸗ 
ſeitigung derjenigen Mißſtände zu verſuchen, 
welche nicht durch die allgemeinen ungünſtigen 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe verurſacht find und 
durch die Geſetzgebung gehoben werden können, 
glaubt die Regierung mit einem Schlage das 
deutſche Eiſenbohnweſen von Grund auf umge⸗ 
ſtalten zu können. Zwei von einander im Amte 
folgenden Präſidenten des Reichseiſenbahnamtes 
ausgearbeitete, eine Kodifikation des geſammten 
Eiſenbahnrechts einſchließende Gejepentwürfe itie- 
ßen ſo wohl in der öffenklichen Meinung als auch 
im Bundesrath auf Widerspruch, weil fie alles 
Heil von der ausgedehnteſten bureaukratiſchen 
Einmiſchuug des Rei hseiſenbahnamtes in den 
Bau und Betrieb der Eiſenbahnen erwarteten. 
Ungeduld und Verdruß über das Scheitern dieſer 
Entwürfe iu ihren erſten Stadien fawie politiſche 
Abſichten ließen im Schooße der Reichsregierung 
im vorigen Jahre den Plan entſtehen, alle Haup⸗ 
Eiſenbahnlinien in den Beſitz und die Verwal- 
tung des Reichs zu bringen. Die Fortſchrittz⸗ 
partei ſetzte dieſem Vorhaben von Anfang an 
auf Grund eines von den Parteigenoſſen im 
Landtag und Reichstag gemeinſam gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes den entſchiedenſten Widerſtand entgegen. 
Die Fortſchrittspartei iſt der Meinung, daß dem 
Reiche wirkſame Aufſicht, nicht aber das Gewerbe 
des Frachtführers gebührt, daß eine Aufhebung 
oder Verkümmerung des Privat⸗Eiſenbahnweſens 
als eines neben den Staatsbahnen konkurrirenden 
Unternehmens und Frachtgewerbes ebenſo eine 
weitere Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes beein⸗ 
trächtigen, wie einen geſicherten Fortſchritt im 
Betriebe verhindern wird. Die Fortſchrittspartei 
erwartet auch von einer Zentraliſation des 
Staatsbahnweſens über ein gewiſſes Maß hinaus 
weder wohlfeilere noch beſſere Transportkedingun- 
gen; befürchtet hingegen, daß unter ſolcher Zen⸗ 
traliſation die Berückſichtigung der beſonderen 
wirthſchaftlichen Bedingungen für Produktion und 
Trans port in den einzelnen Landſchaften, ſowie 
der ſich als ein immer größeres Bedürfniß ber 
ausſtellende Bau und Betrieb von billigen Lo- 
kalbahnen ganz erheblich würden benachtheiligt 


werden. Dazu kommen die politiſchen Bedenken 
gegen die Machtfülle, welche die Reichsregierung 
durch den Beſitz und die Verwaltung eines gro⸗ 
ßen Reichseiſenbahnnetzes über Wohl und Wehe 
ganzer Landſchaften und Induſtriezweige, ſowie 
über ein großes Beamten⸗ und Arbeitsheer er⸗ 
langen würde. Solcher Machtvollkommenheit 
gegenüber würde ſich auch ein mit wirkſameren 
Befugniſſen, als der gegenwärtig ausgeſtattete 
Reichstag alsbald als vollkommen ohnmächtig 
erweiſen. Obwohl der preußiſche Landtag der 
Regierung im April Vollmacht ertheilt hat, mit 
der Reichsregierung über die Erwerbung der 
prenßiſchen Staatsbahnen für das Reich in Ver⸗ 
handlung zuftreten, kann die Fortſchrittspartei zu 
ihrer großen Genugthuung konſtatiren, wie ihr 
Standpunkt insbeſondere auch in den nächſtbe. 
theiligten Kreiſen derart wachſende Zuſtimmung 
gefunden bat, daß dem Richs⸗Eiſenbahnproje 
ſchon heute jede Ausſicht auf Verwirklichung 
abgeſprochen werden muß. 


Aus dem Reichstage. 


In der heutigen Dienſtags Sitzung des 
Reichstages wurde der Titel von den Landge⸗ 
richten durchberathen der und der Schwurgerichte 
begonnen. Von hervorragendem Intereſſe war 
die Debatte zunächſt bei dem § 47b., den die 
Kommiſſien einzufügen für gut befunden hat, 
um Garantien gegen den möglichen Mißbrauch 
bei der Berufung eines Stellvertreters des Rich⸗ 
ters feſtzuſtellen. Juſtizminiſter Leonhardt nennt 
die Mittel, die man gewählt habe, um die Un⸗ 
abhängigkeit des Richkers zu verbürgen, kleinliche, 
worauf Abg. Struckmann den Antrag einbringt, 
den Paragraphen an die Kommiſſion zurückzu⸗ 
verweiſen. Gegen dieſen Antrag ſpricht der 
Abg. Windhorſt, für, der Abg. Lasker. Der 
Antrag wird indeß in namentlicher Abſtimmung 
mit 148 gegen 134 Stimmen verworfen und 
der Paragrah mit großer Majorität angenom» 
men. Sehr eingehend werden die detachirten, 
von dem Abg. Windhorſt fog. „fliegenden“ 
Strafkammern beſprochen. Am meiſten Anftoß 
findet das Prinzip der Unbeſtändigkeit in, der Zu⸗ 
ſetzung der detachirten Strafkammern, was von 
dem Abg. Lasker, noch entſchiedener aber von 
den Abg. Hänel und Windho rft be⸗ 
tont wird. Die Regierung dagegen nimmt ſchon 
an dem Kommiſſionsbeſchluſſe Anſtoß, nach wel⸗ 
chem der Vorſitzende der detachirten Strafkammern 
ſtändig ernannt wird. Das Haus nimmt indeß 
in ſeiner Maſorität die Beſchlüſſe feiner Kom⸗ 
miſſion an, während das Centrum und die Fort⸗ 
— — — . . — 


ſchmerz auf die Ohnmacht folge, und ſie zwang 
bis zum nächſten Tage ihr Bett zu hüten. 

Einige Zeit nach Mittag erwachte ſie erfriſcht und 
in beſſerer Stimmung, als ſie es in der jüngſten 
Zeit geweſen. Schnell beendete ſie ihre Toilette 
und begab ſich in das Frühſtückszimmer. Der 
Tag war trübe; ſie ging an das Fenſter und ſah 
hinaus. Als ſie ſo auf die Bäume, die im 
Sturmwind ſich wanden, hinſah, hörte fie einen 
raſchen Schritt im Rücken. Sie warf über ihre 
Schulter einen Blick hinter ſich und lächelte 
leicht, der tiefen Bläſſe auf Sir Victor's Ant⸗ 
litz gewahr werdend. Sie verſicherte ihn, daß 
ihre Geſundheit nichts zu wünſchen ließe, und 
äußerte ihre Verwunderung, ja ſelbſt einige Ver⸗ 
achtung über und für das, was ſie ihre eigene 
Thorheit und Schwäche nannte. Nach Verlauf 
einiger Minuten wandte das Geſpräch ſich der 
Botſchaft zu, welche Lady Helena empfangen 
atte. 

Was iſt geſchehen? frug Edith haſtig. Lady 
Helena's Depeſche enthielt eine ſchlechte Nachricht? 
Es betrifft doch“ — ſie holte ſchwer Athem — 
es betkifft doch die Stuart's nicht? 

Es betrifft die Stuarts nicht. Die Bote 
ſchaft kam von London — von Inez Catheron. 
Sie meldet, daß mein Vater im Sterben liegt, 

Sie erwiderte nichts. Sie ſah ihn an und 
harrte des Weiteren. 

Es hörte ſich ſo ſonderbar an, fuhr er fort, 
wenn man ſagt, man wiſſe nicht, ob man den 
Tod eines Vaters für eine ſchlechte Nachricht hal 
ten ſoll oder nicht. Und doch kann man, wenn 
man den lebenden Tod erwägt, den er ſeit 23 
Jahren führte, Tod und Erlöſung kaum ein 
Unglück nennen. Das Seltſamſte, ja das Beun⸗ 
ruhigendſte an der Sache iſt die Art und Weiſe, 
in welcher Lady Helena es aufnimmt. Man 


ſollte meinen, daß ſie vorbereitet ſei 
— daß ſie, ſein Leben und Leiden in 1 
ziehend, eher froh als betrübt fein 
ſollte; aber ich gebe Dir mein Wert darauf, die 
Art und Weiſe, wie ſie es aufnimmt, macht mir, 
ehrlich geſtanden, Furcht. 

Noch immer erwiderte Edith nichts — noch 
immer haftete ihr gedankenvoller Bick an ſeinem 
Antlitz. 

Sie ſcheint betäubt zu fein, niedergeſchmet⸗ 
tert — factiſch niedergeſchmettert — von einer 
gewiſſen Angſt; und dieſe Angſt ſcheint nicht 
ihm oder ihr, ſondern mir zu gelten. Freilich 
mußte fie geſtern Abend, jo lange alle Gäſte fi 
nicht entfernt hatten, unten erſcheinen und fo 
ruhig ausſehen als ob nichis vorgefallen wäre. 
Aber ich habe ſie ſoeben verlaſſen. Sie will 
mir gar keine Aufklärung geben und ſie ſcheint 
deſſen nicht fähig zu ſein, ſcheint alle Geiſtes⸗ 
gegenwart verloren zu haben. Es iſt keine Zeit 
zu verlieren, der nächſte Zug geht in einer 
Stunde ab — mit dem reiſen wir. Um Mit⸗ 
ternacht ſollen wir in London ſein. Wann ich 
zurückkehre, das kann ich nicht ſagen. Der Ger 
danke, daß der Tod ſeinen Schatten werfen ſoll, 
iſt mir ſchrecklich, der Gedanke an einen zweiten 
Aufſchub Qual, die Vorſtellung, Dich hier zu 
laſſen, Pein. 

Etwas ſoll ſich ereignen. Ihr Herz hatte 
es ihr ſtets zugeflüſtert, und nun war es da; 
und doch war der lange, tiefe Athemzug, den ſie 
holte, ſehr einem frohem Aufathmen ähnlich. 
Denken Sie nicht an mich, ſprach fie nach 
einer Pauſe ruhig. Ihre Pflicht ruft Sie zu 
dem Sterbenden. Mir wird in Ihrer Abweſen⸗ 
heit nichts geſchezen. Geben Sie ſich meinet⸗ 
wegen gar keiner Beſorgniß hin. Ich werde 
mich ganz wohl befinden mit meinen Büchern 


re 


= 


ſchrittspartei ablehnend votirt; Zum Schluß 


wurde noch in die Berthung des § 59a einge⸗ 


treten, welches die Preßvergehen der Zuſtändig⸗ 


keit der Schwurgerichte überweiſt. Juſtizminiſter 


Dr. Leonhardt leitet die Debatte mit einer län⸗ 


geren Rede ein, in welcher er dem Kommiſſions⸗ 


beſchluſſe in der entſchiedenſten Weiſe ent⸗ 
gegentritt und dieſe Beſtimmung als ein reines 
und blankes Privilegium der Preſſe bezeichnet. 
Es ſei widerſinnig ein Vergehen den Schwurge⸗ 
richten zu überweiſen, noch dazu ein ſolches Ver⸗ 


gehen, bei welchem der Thatbeſtand klar vorliege. 


Abg. Dr. Frankenberger nennt die Gründe des 
Juſtizminiſters ſchlechte, was einige Unruhe im 
Haufe hervorruft. Im Weiteren vertheidigt er 
aber den Kommiſſionsbeſchluß mit eben ſo viel 
Begeiſterung als glänzender Beredtſamkeit. Hier⸗ 
auf beſchließt das Haus die Sitzung auf morgen 
zu vertagen. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 21. November. Sr. Maj. der 


Kaiſer und die Prinzen werden ſich am 23. d. 


Mts. Nachmittags zur Abhaltung einer Parforce⸗ 
jagd in der Göhrde auf die Reiſe begeben. 

— Fürſt Bismarck iſt heut Abend kurz vor 
6 Uhr mit der Stettiner Bahn aus Varzin hier 
wieder eingetroffen. Man erwartet, daß der 
Reichskanzler der morgen ftattfindenden Sitzung 
des Reichstages beiwohnen und ſich möglicher 
weiſe auch an der Debatte über die Frage wegen 
Verweiſung der Preßdelicte vor die Geſchworenen 
betheiligen werde. 

— Offiziös wird geſchrieben: Die Frage 
der Beſchickung der Pariſer Ausſtellung kann als 
entſchieden gelten. Dieſelbe iſt zwar bis jetzt 
nur im preußiſchen Staatsminiſterium zur Be⸗ 
rathung gekommen; aber, da der darüber gefaßte 
Beſchluß, welcher auf Ablehnung der offiziellen 


Betheiligung lautet, in ſtrenger Uebereinſtim⸗ 


mung mit den ausdrücklich kundgegebenen Auf, 
faſſungen des Reichskanzlers Fürſten Bismarck 
ſteht, und, wie verlautet, auch die Zuſtimmung 
Sr. Majeſtät erhalten hat, ſo darf der Beſchluß 
als entſcheidend angeſehen worden. 

„Nach Bekanntmachung des hieſigen General⸗ 


poſtamts werden die Poſtdampfſchifffahrten zwiſchen 


Deutſchland u. Norwegen auf der Linie Hamburg ⸗ 
Drontheim Anfangs December eingeſtellt. Die 
letzte Fahrt in der Richtung nach Norwegen fin⸗ 
det Sonntag den 2. December ſtatt. 

— Wie auswärtigen Blättern von hier 
geſchrieben wird, hat „die Kommiſſion zur Vor⸗ 
berathung des Geſetzentwurfs über die Unter⸗ 
ſuchung von Seeunfällen in ihrer Sitzung am 
Sonnabend beſchloſſen, durch das Geſetz ein 
Reichs⸗Seeamt zu ſchaffen. Von der Errichtung 
eines Reichs⸗Schiffsfahrtsamts wurde Abſtand 
genommmen, wenngleich das Reichs⸗Seeamt be⸗ 
ſtimmt zu ſein ſcheint, zum Reichs⸗Schiffahrts⸗ 


amt ſich zu erweitern.“ Wir erlauben uns, dieſe 


Mittheilung für jetzt zu bezweifeln. Bekannt- 
lich ſind nach dem Entwurfe die Seeämter für 
die Unterſuchung von Seeunfällen durch die Lan⸗ 
desregierungen zu errichten. Schon bei der er⸗ 
ſten Berathung des Entwurfs im Plenum des 
Reichstags iſt vielfach der Wunſch hervorgetreten, 
die Errichtung der Seeämter, die Abgrenzung 
ihrer Bezirke u. j. w. reichsgeſetzlich zu regeln. 


Hat die Kommiſſion in dieſer Hinſicht einen 


den Wünſchen entgegenkommenden Beſchluß ge⸗ 
faßt, ſo würden dann allerdings Reichs⸗Seeäm⸗ 
ter entſtehen. In der obigen Notiz iſt indeß 
eine ganz andere Behörde mit einer weiten 
Kompetenz gedacht. Es würde kaum angängig 
ſein, in dem Seeunfallgeſetz eine Behörde zu 
ZZZ . ——ʃ. . —— 


und Muſikalien, und Lady Gwendoline wird 
wohl auch gelegentlich zu mir herüberkommen. 
Warum Sie nach London gehen, das bleibt wohl 
für den Augenblick ein Geheimniß. 

Allerdings. Zu welch' entſetzlichen Deutun⸗ 
gen und zu welchem Klatſch die Kunde von die⸗ 
ſem ſpäten Hinſcheiden Veranlaſſung geben wird! 
Alle Welt glaubte ihn ſeit mehr als 20 Jahren 
todt. Ich begreife die Geheimthuerei — dieſes 
mpyfteriöje Dunkel nicht. Die Welt hätte die 
Wahrheit ſeit jeher wiſſen ſollen. Wenn ein 
Grund dazu vorhanden war, ſo wird derſelbe mir 
wohl heute Nacht mitgetheilt werden, und ich 
geſtehe, mir bangt vor ferneren Euthüllungen. 

Sein Geſicht hatte ein düſteres, und fin⸗ 
ſteres Gepräge, als er in den ſternenerhellten 
Abend hinausſah. Eine Ahnung unmittelbar 
drohenden Unheils, die wohl in Lady Helena's 
unbegreiflicher Unruhe ihren Au rn 
hatte, laſtete ſchwer auf ihm. 

Die wenigen Reiſevorkehrungen wurden 
haſtig getroffen. Lady Helena ging, auf den 
Arm ihrer Kammerfrau gelehnt, an ihren Wa⸗ 
gen hinab. Sie ſchien Edith vollſtändig vergeſ⸗ 
ſen zu haben, bis Edith auf ſie zukam, um ſich 
zu verabſchieden. Dann gab ſie ihr mit ſeltſam 
gezwungener Haltung, beinahe mechaniſch die Hand, 
beglückwünſchte ſie in wenigen kurzen Worten zu 
ihrer raſchen Erholung, 7 5 ebenſo kurz von 
ihr Abſchied und zog ſich in eine Ecke des Wa⸗ 
gens zurück. f 

Im Geſellſchaftszimmer aber hielt, in Rei⸗ 
ſekappe und Ueberzieher, Sir Vickor ihre beiden 
Hände in den feinen, ſeltſam lange bei der 
Trennung verweilend, mit ſeltſamem Widerſtreben 
ſich zum Abſchied rüſtend. 

Glaubſt Du an Ahnungen, Edith? frug er. 
Ich babe eine Ahnung, daß wir uns nie mehr 
ſo wiederſehen — daß etwas zwiſchen uns getre- 
ten ſein wird, ehe wir uns wiederſehen. Ich 
kann es nicht näher bezeichnen — kann mir es 


ſchaffen, die z. B. die aus der Reichsverfaſſung. 
der Strandungsordnung, dem Geſetze über die 
Errichtung einer Seewarte herzuleitenden Reichs ⸗ 
kompetenzen wahrnimmt. In dem Entwurfe iſt 
eine „Reichskommiſſion für Seeunfälle“ vorzuſehen, 
als Beſchwerdeinſtanz gegen die Entſcheidung der 
Secämter. Die Errichtung dieſer Reichsbehöoͤr de 
ruht aber auf folgender Erwägung: „Würde in 
jeden der deutſchen Seeſtaaten eine eigene Be⸗ 
ſchwerdeinſtanz für die Entſcheidung der Befähi⸗ 
gungszeugniſſe von Seeſchiffen und Seeſteuer⸗ 
leuten gebildet, ſo wäre es unvermeidlich, daß 
ſich bei dieſen einander koordinirten Behörden 
in Bezug auf die ſtrengere oder mildere Beur⸗ 
theilung der Schuldfrage eine ganz verſchieden⸗ 
artige Praxis entwickelte. Die Gerechtie⸗ feit er: 
fordert, daß bei dieſer Beurtheilung in Setzter 
Inſtanz ſtets mit einem und demſelben M aße 
gemeſſen werde. Dazu kommt, daß die Vor⸗ 
ſchriften über den Nachweis der Befähigung für den 
Beruf der Seeſchiffer und der Steuerleute nicht 
landesrechtlicher Natur, ſondern vom Bundedrath 
erlaſſen find und daß die Prüfungen dieſer Ge» 
werbetreibenden von Organen des Reichs beauf- 
ſichtigt werden; der Grundgedanke, auf welchem 
dieſe Einrichtung beruht, führt von ſelbſt zu der 
Konfequenz, daß die Entſcheidung über die Ent⸗ 
ziehung der gedachten Befähigungszeugniſſe in 
letzter Inſtanz von einer Reichsbehörde auszu⸗ 
geben hat.“ — Das Reichoſchifffahrts⸗Amt in⸗ 
deß, wie es von dem deutſchen Handelstage in 
Vorſchlag gebracht iſt, würde analog dem Reichs⸗ 
eiſenbahnamt zu bilden fein. Wie ſich die Denk. 
ſchrift des Handelstages ausſpricht, würde das 
Reichsſchifffahrtsamt, deſſen Kempetenz ſich aus 
der Reichsverfaſſung ergiebt, berufen ſein, für 
eine einheitliche Regullrung der dem Waſſer⸗ 
verkehr dienenden Anlagen Sorge zu tragen. 
Zum Mindeſten hätte daſſelbe auf Grund der 
von den Einzelſtaaten getroffenen Ein⸗ 
richtungen die Oberaufſicht über den Schiffahrts⸗ 
verkehr zur See wie auf den Binnengewäſſern 
zu führen, die nothwendige Weiterbildung der 
Geſetzgebung in die Hand zu nehmen und die 
Ausführung aller ſolcher Einrichtungen und An⸗ 
lagen ſelbſtſchaffend oder auch blos anregend an⸗ 
zugegeben, welche zur Forderung der See- und 
Binnenſchifffahrt nothwendig erſcheinen. Das 
Reichsſchifffahrtsamt bildet ferner die Inſtanz 
bei der alle Beſchwerden und Berichte, die von 
den Behörden zu erſtatten ſein werden zuſam⸗ 
menlaufen und Erledigung finden. Es hätte 
die Geſetzgebung über ſämmtliche, die Schiffahrt 
betreffenden Angelegenheiten vorzubereiten, eben- 
fo aber auf die Anregung zu neuen Verbeſſe⸗ 
rungen, Einrichtungen und Erweiterungen des 
Waſſerverkehrs zu geben. Und zwar gilt dies 
eben fo ſehr von der Förderung der Seeſchiff⸗ 
fahrt, wie von der des Binnenwaſſertransportes. 

— Gutem Vernehmen nach hat der Bundes⸗ 
rath beſchloſſen, daß demnächſt mit Ausprägung 
von Fünfmarkſtücken in Gold begonnen werden 
fol. Der zunächſt hier auszu münzende Betrag 
iſt, wie man hört, auf 80 Millionen Mark 
feſtgeſetzt. 

Stuttgart, 20. November. Der „Staats- 
anzeiger“ proklamirt die Verlobung des Prinzen 
Wilhelm, des präſumtiven Thronfolgers, mit der 
Prinzeſſin Marie von Waldeck. 


. Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 20. November. Der 
„Polit. Corr.“ wird heute aus Raguſa berichtet: 
Die Armee Muktbar Paſchas räumt in auffälli 
der Weiſe die Herzegowina. Alle Truppenkörper 
werden an die Donau gezogen mit Ausnahme 
—— — — . — — 


nicht erklären. Ich weiß aber nur, daß es der 
Fall ſein wird. 

Ich glaube nicht an Ahnungen, erwiderte 
Edith munter, obgleich mit einiger Mißachtung 
der Wahrheit. Ich hatte keine einzige in mei⸗ 
nem Leben. Ich bin der Anſicht, ſi ſeien nur 
eine andere Bezeichnung für die Indigeſtion, und 
Telegramme, vereint mit haſtigen, nächtlichen Rei⸗ 
fen pflegen in den meiſten Fällen eine düſtere 
Anſchauungsweiſe zur Folge zu haben. Wenn 
die nächſte Morgenſonne ſcheint und Sie eine 
Schale ſtarken Kaffee genommen haben, dann 
werden Sie Ihre Ahnungen belachen. Nichts 
dürfte zwiſchen uns hintreten. 

Nichts — Nichts — ich ſchwöre es! Er 
umfing fie mit feinen Armen, umſchlang fie unge⸗ 
ſtüm und küßte fie zum erſten Male. Nichts 
in der Welt kann uns trennen. Ich kann nun⸗ 
mehr fern von Dir nicht leben, und Nichts, nicht 
einmal der Tod, ſoll unſere Heirath hinausſchie⸗ 
ben. Sie wurde einmal hinausgeſchoben — 
wollte der Himmel, es wäre nie geſchehen — 
ſie ſoll nicht mehr verſchoben werden. 

Gehen Sie, gehen Sie! rief Edith: Jemand 
kommt — Sie verſpäten ſich. 

Es war keine Minute zu verlieren. Er 
flog die Treppe, dann die Stufe des Portal es 
hinab und ſprang in den Wagen, in welchem 
ſeine Tante ſaß. Der Kutſcher knallte mit der 
Peitſche, die Pferde ſetzten ſich in Bewegung, 
der Wagen rollte in das Dunkel hinaus. 

Edith Darrell ſtand an dem Fenſter, bis 
das letzte Rollen der Räder verhallt war, und 
noch lange nachher. Eine eigenthümliche Stille 
ſchien ſich mit der Abreiſe der Herrin auf das 

roße Haus gelagert zu haben. In der tiefen 
Senftermölbung ließ beim bläulich dämmrigen 
Sternenſchein das Mädchen 


ann. 
Ein Geheimniß, welches den Tod der Da⸗ 
hingeſchiedenen Lady Catheron betraf, war das⸗ 


ſich nieder und 


von 14 Bataillonen, welche in Fotſcha konzentrirt 
bleiben. Auch in Antivari iſt das Gros der 
Armee Derwiſch Paſchas zum Theil bereits ein ⸗ 
geſchifft, zum Theil im Abziehen begriffen. In 
ihrer heutigen Sitzung beſchäftigte ſich, wie ders 
ſelben Korreſpondenz weiter gemeldet wird, die 
Kommiſſion zur Feſtſtellung der Demarkations⸗ 
linie nur mit formellen Angelegenheiten, weil 
der militäriſche Vertreter der Pforte noch nicht 
eingetroffen war und Konſtant Effendi wegen 
mangelnder regelrechter Vollmachten nicht als 
Vertreter anerkannt wurde. — Nach einer weis 
teren Meldung der „ Politiſchen Korreſpondenz“ 
aus Belgrad iſt Marinovies in beſonderer Miſ⸗ 
ſion nach Petersburg entſendet worden. 

— Nach ſpäterem Bericht habe der Paſcha 
20 Bataillone bei Carina (nordoͤſtlich von Ra⸗ 
guſa) an der öſterreichiſchen Grenze zuſammen⸗ 
gezogen, angeblich um dieſelben von Gravoſa 
nach Konſtantinopel einzuſchiffen. Es ſeien auch 
bereits die Transportſchiffe in Gravoſa aviſirl 
und 3 Bataillone eingetroffen. Der Hafen von 
Gravoſa iſt aber öſterreichiſch. 

— Prag, 19. November. Die Czechen 
treffen große Vorbereitungen, um im Falle eines 
Krieges zwiſchen der Türkei und Rußland, die 
ruſſiſchen Verwun deten zu pflegen. Dreißig 
Zweigvereine ſollen die Sammlungen in die 
Hand nehmen — die Regierung wird dieſem 
Eifer vielleicht einen Dämpfer aufſetzen. 

Frankreich. Paris, 20. November. Nach 
den offiziöſen Blättern iſt in der Beſeitigung 
der Schwierigkeiten, welche der Konferenz entge⸗ 
genſtehen, wenig bisher erreicht und wird der 
bereits eingetretene Zeitverluſt ſehr bedauert. — 
Die Unterredung des Präſidenten Mae Mahon 
mit Gambetta ſoll vorher von Erſterem, der 
Gambetta gern ſeine Anerkennung der bisher 
kundgegebenen politiſchen Haltung wegen aus⸗ 
ſprechen wollte, gewünſcht worden ſein. Auch 
im Senate iſt ein Antrag auf Einſtellung der 
Proz'ſſe gegen Kommuniſten im Werke. 

Belgien. Brüſſel, 21. November. Der 
„Moniteur Belge“ meldet: Nach einer Mitthei⸗ 
lung des belgiſchen Konſuls in Malta hat das 
dortige Lokalgouverment die Handelskammer da⸗ 
von benachrichtigt, daß in dem Eingang zu den 
Häfen von Odeſſa, Kertſch, Sebaſtopol und Ocza⸗ 
koff Torpedos gelegt worden ſeien. 

Großbritannien London, 20. November. 
Der Marquis von Salisbury hat mit dem ihm 
zugetheilten Beamtenperſonal heute London ver⸗ 
laſſen, wird heute in Paris, morgen in Berlin, 
am Donnerſtag in Wien eintreffen und bis 
zum Sonnabend oder Sonntag in Wien verwei⸗ 
len. Die Ankunft in Trieſt iſt auf nächſten 
Montag, diejenige in Konſtantinopel auf den 1. 
December feſtgeſetzt. 

Plymouth, 20. November. Nach Meldung 
des Dampfers „Flamingo“ hat der Dampfer 
„Windſor Caſtle“ auf der Fahrt nach dem Kap 
bei der Daſſenininſel, etwa 40 Meilen von 
Cape⸗Town entfernt, am 19. v. Mts. Schiff⸗ 
bruch erlitten. Die Paſſagier⸗, die Schiffsmann⸗ 
ſchaft und die Poſt wurden gerettet. 

Italien. Rom 20. November. Der Kö⸗ 
nig eröffnete heute die Sitzung des Parlaments. 
Der Thronrede entnehmen wir: Wenn ich Sie 
um mich verſammelt ſehe, ſo durchlebe ich in 
meinen Gedanken die Geſchichte unſerer nationa⸗ 
Wiedergeburt und ich bringe der emſigen ange⸗ 
ſtrengten Thätigkeit der frühren Geſetzgebungs⸗ 
förper meine Huldigung dar, welchen die Befeſti⸗ 
gung der italieniſchen Einheit zu danken iſt. 
Gleichzeitig muß ich Sie daran erinnern, daß 
ich ſeit 20 Jahren jedesmal, wenn ich das Wort 
an die Vertreter der Nation richtete, dieſelben 


jenige, worum es ſich hier handelte — das 
fühlte ſie. Der Schmerz über den Tod ſeiner 
Frau mochte Sir Catheron wahnſin⸗ 
nig gemacht haben. Aber was ſollte das tiefe 
Dunkel, in welches man dieſen Umſtand gehüllt? 
Warum hatte man ihn für todt ausgegeben? 
Warum ſeinem Sohne geſtattet, ſeinen Titel 
vor der Zeit zu übernehmen. Wenn Juan Ca⸗ 
theron der Moͤrder war — Juan Catheron der 
Thunichtgut und Paria ſeiner Familie — wa⸗ 
rum ſchüßten fie ihn, als wäre er der vergötterte 
Liebling Aller geweſen und ließen die Todte un⸗ 
gerächt? Woher kam Lady Helena's ſeltſame 
Angſt? Woher ihre Unzufriedenheit, ja ihr 
Schmerz darüber, daß ihr Neffe überhaupt heira⸗ 
thete? 

Ja wohl, hier gab es etwas Vergebogenes, 
bier war etwas im Spiele, das noch nicht an's Licht 
gekommen, und an das Todtenbett Sir Victor 
Catheron's des Aelteren war Sir Victor Cathe⸗ 
ron der Jüngere beſchieden worden, um die ganze 
Wahrheit zu hören. Ob er ihr dieſelbe bei jener 
Rückkehr ae würde — frug fie ih. Nun, 
wenn nicht, dann hatte fie kein Recht zu klagen. 
Sie hatte ein Geheimniß vor ihm. Alſo Wahn⸗ 
ſinn in der Familie. Zum erſten Male machte 


dieſer Gedanke ihr ein wenig bange. Wer mochte 


wiſſen, ob die Anlage dazu nicht tief verborgen 
und ungeahnt in dem Blute und dem Kopfe 
des Mannes ſteckte, an welchem ſie ſich für's 
Leben binden ſollte? Wer mochte ſagen, wenn 
es zum Ausbruche kommen, in welch' entſetzlicher 
Geſtalt es ſich äußern würde? Das verwittwete 
Weib eines Wahnfinnigen ſein — welcher Reich⸗ 
thum und Titel auf Erden wären ein Erſatz 


für das? Sie ſchauderte theils der kühl herein⸗ 


wehenden Herbſtluft wegen, theils unter dem 
grauenvollen Eindruck des Gedankens. 
(Fortſetzung folgt.) 


in Lebensgefahr. 


aufgeſordert habe, die beſchützende Aktion des 
Staates einfach, leicht und ökonomiſch zu geſtal⸗ 
ten. Um dieſes Ziel zu erreichen, werden die 
Miniſter, welche ich, meine Wahl zwar nach den 
Abſtimmungen des Parlaments regelnd, doch mit 
ganzem und vollem Vertrauen zur Leitung 
der Staatsgeſchäfte berufen habe, eine Reihe 
von Geſetzentwürfen einbringen, welche ich Ih⸗ 
rem patriotiſchen Eifer anempfehle. Die frühe⸗ 
ren Miniſterien haben es ſich in den letzten Jah⸗ 
ren angelegen ſein laſſen, das Gleichgewicht 
zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben zu 
erreichen. Dieſes Gleichgewicht iſt nicht mehr 
ein entferntes Ziel, es iſt eine nahelie⸗ 
gende Wohlthat .. .. Es hat die Befürchtung 
entſtehen können, daß bedrohliche Ereigniſſe uns 
von dleſen nützlichen Aufgabeu abwenden konnten. 
Aber die völlig freun dſchaftlichen Beziehungen, 
welche wir beſtändig mit andren Mächten unter⸗ 
hielten, geſtatten uns Vertrauen in den Erfolg 
der Rathſchläge zur Mäßigung zu ſetzen, welchen 
meine Regierung ihre wirkſame Unterſtützung ge⸗ 
liehen hat. Getreu allen ſeinen Verpflichtungen 
wird Italien niemals vergeſſen, daß es bei 
Uebernahme ſeiner Großmachtſtellung gleichzeitig 
eine Miſſion übernommen hat, welche dem Fort 
ſchritte der Ziviliſation gewidmet iſt. ... In 
der Hoffnung auf die Wohlthaten des Friedens 
werden Sie die günſtige Zeit dazu verwenden, 
um unſere Inſtitutionen zu befeſtigen 
Es bleibt uns noch übrig, an ein Problem her⸗ 
anzutreten, welches bis jetzt nur unvollſtändig 
gelöſt iſt. Die Freiheiten, welche der Kirche in 
Italien in weit reicherem Maße, als in einem 
anderen katholiſchen Staate bewilligt ſind, dür⸗ 
fen nicht in einer Weiſe ausgeübt werden, welche 
den öffentlichen Freiheiten Ab bruch thut oder die 
Rechte der nationalen Souveränetät beeinträch⸗ 
tigt. Meine Regierung wird Ihrer Prüfung 
diejenigen Maßregeln unterbreiten, welche noth⸗ 
wendig find, um die in dem Garantiegeſetze ſelbſt 
beſtimmten Vorbehalte und Bedingungen wirk⸗ 
ſam zu machen. Meine Regierung wird Ihnen 
weiter die Reviſion der Handelsverträge, ſowie 
Vorſchläge bezüglich der Betriebsübernahm von 
Eiſenbahnlinien und bezüglich der Unterſtützung 
einiger Dampferlinien unterbreiten. Ferner werden 
wir mit Entſchloſſenheit die Wiederherſtellung der 
Kriegsmarine und die ſchleunige Vollendung der 
ſchon weit vorgeſchrittenen neuen Organiſation 
der Armee ins Auge faſſen a) EN N 

Türkei. Pera, 20. November. Die Pſorte 
hat den bei ihr akkreditirten Bolſchaftern eine 
Note zugeſtellt, in welcher ſie wegen der Ver⸗ 
letzung des Waffenſtillſtandes durch die Serben 
bei Bukowitz und Ragosna Proteſt erhebt. Eine 
andere Note der Pforte erſucht die Großmächte um 
ihre Vermittelung wegen Zulaſſung der Verpfle⸗ 
gung der Feſtung Nikſik während des Waffen⸗ 
ſtillſtandes. 


Provinzielles. 

— Dem Danziger Vorſteheramt der Kauf⸗ 
mannſchaft iſt von der Kgl. Direction der Oſt⸗ 
bahn mitgetheilt worden, daß in Ruͤckſicht auf 
den gegenwärtigen ſtarken Verkehr auf der Oſt⸗ 
bahn und den geſteigerten Bedarf an leeren 
Wagen die ausnahmsloſe Erhebung von Stand⸗ 
geldern für die Ueberſchreitung der ſechsſtündigen 
Ente und Belagefriſt angeordnet ſei Das Vor⸗ 
ſteheramt iſt erſucht worden, die Intereſſenten 
hiervon zu benachrichtigen und im beiderſeitigen 
Intereſſe auf eine ſchnelle Ent: und Beladung 
der Eiſenbahnfahrzeuge hinzuwirken. 

— In Heilsberg find die angeklagten Geift« 
lichen am Sonnabend ſchon vom Kreisgericht 
freigeſprochen worden. f 

— Auf der ruſſiſchen Bahnſtrecke Breſt⸗ 
Grajewo (Anſchluß an die oſtpreuß. Südbahn) 
iſt nunmehr, wie die „Oſtpr. Z.“ meldet, auch 
der „Perſonen-⸗Verkehr eingeſtellt. 3 

— Memel. Am 16. d. Mts. gingen der 
Losman Kalley, der Schmiedegeſelle Putz und der 
Knecht Leopold N. von Leckzißken aus, um ſich 
über Haff nach Schwarzort zu begegeben. Kurz 


vor dem Ziele gab das Eis v rdaͤchtige Zeichen 


und Putz, der eine Picke führte, ging mit Le⸗ 
opold voran, um das Eis zu unterſuchen, als 
dieſes plötzlich brach und Putz wie Leopold in 
die Fluthen ſtürtzten. Der ihnen folgende Kal⸗ 
ley reichte ihnen eine mit ſich führende 
Stange zu, an welche ſich anklammerten; bei 
dem Verſuche die Exrtrinkenden herauszuziehen, 


brach aber auch das Eis unter dem Retter und 


er und ſein kleiner Sohn geriethen gleichfalls 
{ Er war nun gezwungen die 
Stange mit den darau hängenden Reiſegefährten 
zu laſſen, um ſich und ſeinen Sohn zu retten 
was ihm auch gelang, wahrend die beiden An⸗ 
deren ertranken. Die Leichen ſind bereits auf⸗ 
gefiſcht. — Zwei Knechte aus Schwarzort wollten 
ſich an demſelben Tage von Schwarzort über Eis 
nach dem gegenüberliegenden Dorfe Schäferei be⸗ 
geben, gelangten aber leider nicht an das Ziel 
ihres Weges. Dieſelben waren, als ſie aus dem 
Kruge in Schwarzort fortgingen, ſtark betrunken 
und dieſem Zuſtande iſt es wohl zuzuſchreiben, 
daß ſie verunglückt ſind. (M. D.) 


Coca les. 

— boffmann⸗Concerte. Die vor mehreren Jahren 
von dem Amerikaner Ullmann veranſtalteten ſoge⸗ 
nannten Patti⸗Concerte haben in einem Leipziger 
kunſtverſtändigen Unternehmer, Herrn Hoffmann, ei⸗ 


nen Nachahmer und Nachfolger gefunden. Wie Ull⸗ 


mann hat Herr Hoffmann 4 Künſtler gewonnen, mit 
denen vereint er durch ganz Deutſchland reiſt und 
Concerte veranſtaltet, die in allen größeren Städten 
mit dem entſchiedenſten Beifall aufgenommen find, 


— 
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Am 30. Nov. ſoll auch hier ein ſolches „Hoffmann⸗ 
Concert“ in der Aula des Gymnaſiums ſtattfinden. 
Daß von den 4 zuſammenwirkenden Virtuoſen 2 
dem ſchönen Geſchlecht angebören, dürfte dem Con⸗ 
certe nur einen höheren Reiz verleihen. Es ſind 
dies die beiden Damen Frau Peſchka⸗Leutner und 
Frl. Anna Rilke, jene Sängerin, dieſe Pianiſtin. 
Die beiden Herren ſind die Gebrüder Dr. Paul 
Klengel, Violiniſt und Concertmeiſter und Julius 
Klengel, Virtuoſe auf dem Violoncello. Indem wir 
uns für heute darauf beſchränken, die Muſikfreunde 
unſerer Stadt und Umgegend auf den bevorſtehenden 
Genuß ſchöner und ſeelenvoll vorgetragener Töne 
vorläufig aufmerkſam zu machen, behalten wir uns 
vor, nächſtens aus den uns vorliegenden Berichten 
über die Leiſtungen der Künſtler unſeren Leſern wei- 
tere Mittheilungen betr. die einzelnen der 4 Virtuo⸗ 
ſen zu machen. 


— Proteſtanten- Verein. Die erforderliche Monats⸗ 
ſitzung des Proteſt. Vrs. am 20. November bot den 
Anweſenden, unter denen ſich auch mebrere Nichtmit⸗ 
glieder befanden, eine ſehr reiche und lebhaft geiſtige 
Anregung. Da der zeitige Vorſitzende Hr. G. Prowe 
durch Krankheit verhindert war, übernahm auf Wunſch 
der andere Vorſitzende Hr. Prof. Dr. Hirſch 
die Leitung der Verbandlungen. Es wurde zuerſt 
der Eintritt einiger neuer Mitglieder mitgeteilt, 
dann die Zahlungen für die „Proteſtantiſchen Flug⸗ 
blätter“ mit 50 &. pro Exemplar und Jahrgang von 
den Abonnenten geleiſtet und eine Anzahl von Exem⸗ 
plaren der Proteſtanten⸗Vereins⸗Correſpondenz Nr. Xl 
betreff. die kirchl. Wahlen, vertheilt, auch ein Schrei⸗ 
ben des geſchäftsführenden Ausſchuſſes zu Berlin d. 
d. 16. 10. 76. betrff. die Beiträge mitgetheilt. In 
einem ſehr eingebenden, und trotz ſeiner ziemlich lan⸗ 
gen Dauer die Aufmerkſamkeit ſtets feſſelnden Vor⸗ 
trage heſprach Hr. Pred. Geſſel die Staatskirche, de⸗ 
ren Nachtheile gegenüber der freien Kirche — nicht 
Freikirche, deſſen Inhalt und Gedankengang etwa 
folgender war: 


Eine ſcharfe Grenzbeſtimmung zwiſchen Landes⸗ 
kirchen und Staatskirchen läßt ſich nicht aufſtellen. 
Die Landeskirchen ſind in Deutſchland immer nur 
landesfürſtliche Kirchen geweſen. Dies wurde durch 
einen Ueberblick über die bisherige Geſchichte der re⸗ 
formatoriſchen Kirche namentlich in Preußen nach⸗ 
gewieſen. Hier hat der neu eingeſchränkle Einfluß 
des Staatsoberhauptes vorzugsweiſe die Reihe licht⸗ 
voller und ſegensreicher Erfolge aufzuweiſen, welche 
in der zwei Jahrhunderte hindurch feſtgehaltenen 
und endlich im Jahre 1817 zu Stande gekommenen 
Union der beiden Bekenntniſſe als ein ruhmgekröntes 
Werk hober Regierungsweisheit daſteht. Dagegen 
find die Nachtheile, welche aus dem sic volo sie juboo 
(fo will ich es haben! fo befehle ich es!) der Staats⸗ 
macht und ihrer kirchlichen Oberbehörden ins Innerſte 
der Kirche und bis zur Schädigung des religiöſen 
Lebens hineingetragen wurden, vornämlich 
dieſe zwei: 1. daß das kirchliche Gemeindeleben, an 
jeder freieiren Selbſtbeſtimmung gehindert, unter dem 
bisherigen Konſiſtorialregimente alles Intereſſe an 
der Kirche verlor, zu völliger Trägheit herabgeſunken 
iſt; 2. daß edle, geiftig regſame und begabte Jüng⸗ 
linge nicht mehr Theologie ſtudiren, weil die vom 
Staate begünſtigte Theologie keine Wiſſenſchaft iſt, 
und die wiſſenſchaftlich getriebene Theologie, wenn 
fie in die kirchlichen Aemter eintreten wollte, entwe⸗ 
der die gewonnene Ueberzeugung verleugnen d. h. 
heucheln oder wenn ſie nicht ſo reden wollte, wie 
es an den maßgebenden Stellen gern gehört wurde, 
ſich unerträglichen Quälereien und Zurückſetzungen 


Preis geben mußte. Gegen dieſe Uebelſtände wurde 


nicht die Freikirche empfohlen d. h. eine vom Staate 
völlig losgetrennte Kirche, weil dieſe in ſolcher Ab⸗ 
ſonderung nothwendig verkümmert und auf jeden 
großartigen Einfluß ins Leben des Volkes hinein 
verzichtet. Wohl aber eine vom Staate freie Kirche, 
die ihre inneren Angelegenheiten lediglich ſelbſt be⸗ 
ſorgt, ſich auf die freiwillige Anhänglichkeit ihrer 
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ausweiſen konnte. 
rung des C. nach der Polizei mit angeſehen und be⸗ 


recht (potronus ecclesiae) nur die Oberhoheit und das 
Veto in kirchlichen (nicht in religiöfen) Dingen zuge⸗ 
ſteht. Nach unten hin hat die neueſte kirchliche Ge⸗ 
ſetzgebung dieſen Grundſatz durch das Zugeſtändniß 
freier Wahlen anerkannt und trefflich durchgeführt. 
Es bleibt zu wünſchen, daß damit bis in die oberſten 
Spitzen und kirchenregimentlichen Stellen ganzer 
Ernſt gemacht werde. Die frei von den Kirchen⸗ 
gliedern gewählten höheren und höchſten Behörden 
müſſen dem Staate gegenüber dieſelbe ganz unab- 
hängige Stellung exlangeu, wie dies mit den politi⸗ 
ſchen Vertretungen des Landes ſchon jetzt der Fall 
iſt. Die recht lebhafte Debatte ergab als eine in 
allen lebende Hoffnung das Verlangen nach einer 
deutſchen Nationalkirche, zu der es eben ſo gewiß 
kommen wird, wie es zu einem Deutſchen Reiche 
gekommen iſt, und deren Verwirklichung dem Deut⸗ 
ſchen Reiche (welches Gott fegne!) erſt feine Seele 
gegeben wird. Was in den ernſt uachdenkenden 
Männern unſerer Kreiſe als heilige Ueberzeugung 
lebt, ſind im Weſentlichen die Gedanken in v. Schön's 
(nicht Stein's) politiſchem Teſtament vom 24. Novbr. 
1808, wo es von der Kirche im achten Satze heißt: 
„damit aber alle dieſe (früher beſprochenen Einrich- 
tungen ihren Zweck, die innere Entwickelung des 
Volkes, vollſtändig erreichen und Treue und Glau⸗ 
ben, Liebe zu König und Vaterland in der That ge⸗ 
deihe, muß der religiöſe Sinn des Volkes neu belebt 
werden. Vorſchriften und Anordnungen allein kön⸗ 
nen dies nicht bewirken. Doch liegt es der Re⸗ 
gierung ob, mit allem Ernſt dieſe wichtige Ange⸗ 
legenheit zu beherzigen, durch Entfernung unwürdi⸗ 
ger Geiſtlichen, Abwehrung leichtſinniger und unwiſ⸗ 
ſender Kandidaten und Verbeſſerung der theologiſchen 
Vorbereitungsanſtalten die Würde des geiſtlichen 
Standes wiederherzuſtellen, auch durch eine angemeſ⸗ 
ſene Einrichtung der Pfarrabgaben (Kirchenſteuern?) 
und durch Fürſorge für anſtändige Feierlichkeit des 
äußerlichen Gottesdienſtes die Anhänglichkeit an die 
kirchlichen Anſtalten zu befördern.“ 

An der dieſem Vortrage folgenden ſehr lebhaften 
Debatte betheiligten ſich hauptſächlich die Herren: 
Dr. Hirſch, E. Lambeck, Dr. Brohm, Rafalski, E. 
Schwartz und H. Schwartz ſen. 

— Oefunden und dem Herrn Polizei-Commiſſa⸗ 
rius Finkenſtein überliefert ſind: 1. ein Portemonnaie 
mit Geld, 2. eine kleine Arbeitstaſche, worin ein Tuch 
mit angefangener Stickerei ſich befindet. 

— Jchwurgerichts⸗verhandlung am 20. November. 
(Schluß der Verhandlung wider Goralski uud Ge⸗ 
noſſen.) 12. Nach dieſem Diebſtable begaben ſich 
beide zu Fuß nach Strasburg. G. ging hier auf 
den Boden eines Hauſes, kletterte über einen Ver⸗ 
ſchlag und ſtahl aus demſelben 1 Damenpaletot und 
1 Tuch. C. wartete vor der Thür auf ihn, nahm 
die geſtohlenen Sachen in Empfang, um fie zu ver- 
kaufen, wurde aber dabei von einem Poliziſten arre⸗ 
tirt, weil er ſich über den Erwerb der Sachen nicht 
13. Goralski hatte die Abfüh⸗ 


gab ſich allein nach Thorn zurück, wo er bald einen 
neuen Spießgeſellen in der Perſon des Pawski, der 
ihm ſchon von früher bekannt war, fand. Sie gin⸗ 
gen gemeinſchaftlich zu einem Hauſe der Neuſtadt. 
In einer Dachkammer erbrach G. 3 Käſten, nahm 
aber nur aus einem derſelben 2 Ringe, welche P. in 
Empfang nahm. 14. Am ſelbigen Tage gingen beide 
zu dem Kuszmink'ſchen Haufe in der Gerechtenſtraße. 
G. ging auf den Boden, riß neben einer Kammer⸗ 
thüre ein Brett ab, drang nun durch dieſe hergeſtellte 
Oeffnung in die Kammer und ſtahl aus derſelben 
1 Ripokleid und 1 Umſchlagetuch. Aus einer zweiten 
Bodenkammer ſtahl er 1 ſilberne Kapſel, 1 Broche, 
1 Tiſchdecke und 2 Taſchentücher. G und P. trugen 
die geſtohlenen Sachen gemeinſchaftlich fort und ver⸗ 
wahrten ſie in der Nähe der Weichſel. 15. Beide 
haben geſtändlich einem unbekannten Manne, der im 
Glaeis ſchlief, 1 Paar Stiefel geſtohlen, die neben 
ihm lagen. P. hat die Stiefel an den Fuhrmann 
Kowalski verkauft. 16. In der Araberſtraße hat G. 
indeß P. vor der Thüre wartete, der Arbeiterfrau 


Rakowska von einem unverſchloſſenen Heuboden 1 
Kleid geſtohlen. 17. In der darauf folgenden Nacht 
haben ſich G. und P. im Glacis umhergetrieben und 
dem dort eingeſchlafenen Schachtmeiſter Sommer 
den Ueberzieher, die Uhr, ungefähr 2 Thlr. Geld, 
das Halstuch, die Brille und 1 Notizbuch geſtoblen. 

Mit dieſem Diebſtahl ſchließt für G. die Reihe 
der von ihm begangenen Verbrechen. Dagegen iſt 
P. geſtändig, noch einen weiteren Diebſtahl auf ei⸗ 
gene Fauſt ausgeführt zu haben. Er hat ein 
Paar Leuten, Mann und Frau, die in dem Glacis 
ſchliefen, ein Bündel Sachen weggenommen, in wel⸗ 
chem ſich: 1 Paar Hoſen, 1 Kleid und 2 Halstücher 
befanden. Mit den Hoſen kam er nach der Stadt, 
begegnete dem Goralski, der von einem Polizeibeam⸗ 
ten geführt wurden, u. wurde ebenfalls feſtgenommen. 

Auf Grund der Beweisaufnahme ſprachen in 
der am 21. November fortgeſetzten Verhandlung die 
Herren Geſchworenen über die 3 Angeklagten in 
ſämmtlichen unter Anklage geſtellten Fällen mit Aus⸗ 
nahme des Diebftahls an 7 Hemden, das „Schuldig“ 
aus und wurden 1. Goralski zu 5 Jahren Gefäng⸗ 
niß, 2. Czerski zu 8 Jahren Zuchthaus, 8 Jahren 
Ehrverluſt, ſowie Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht und 
3. Pawski zu 4 Jahren Zuchthaus, 4 Jahren Ehr⸗ 
verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verur⸗ 


theilt. 

5 Goralski hatte eine Zuchthausſtrafe von 30 Jah⸗ 
ren verwirkt. Auf Zuchthaus konnte indeſſen nach 
den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht er⸗ 
kannt werden, weil er das 18. Lebensjahr noch nicht 
zurückgelegt hat. Es iſt deshalb gegen ihn die zu⸗ 
läſſig höchſte Gefängnißſtrafe feſtgeſetzt worden. 

— Brümenban. Was ſeit mehreren Wochen be⸗ 
fürchtet wurde, iſt Thatſache geworden. Der Froſt 
und mit ihm der Eisgang ſind eingetreten, bevor 
der Umbau der ſtädtiſchen Brücke vollendet iſt. Es 
ſind von den 6 neuen Sprengwerken erſt 3 vollſtän⸗ 
dig eingefügt und im Stande, die breitgeſpannten 
Joche zu tragen. Die 3 anderen Sprengwerke auch 
einzufügen, tragfeſt und tragfähig zu machen, haben 
die Zimmerleute trotz des in der letzten Zeit ſehr 
eifrig betriebenen Arbeiten nicht vermocht, ſo daß 
die zweite Hälfte der Sprengwerke der Stütze der 
alten Sprengwerke noch nicht entbehren kann und die 
Eisböcke vor dieſen find aber fortgenommen, und 
alſo die Jochpfähle dem ſchneidigen Andrange der 
Schollen preisgegeben, die gerade auf dieſe Stelle 
ſehr ſtark hintreiben, da vor den meiſten anderen 
Jochen das Eis ſich bereits feſtgeſtellt hat, welches 
am 20. überhaupt nur noch durch 4 Joche freien 
Durchgang hatte. Auch bei den ſchon feſt einge⸗ 
hängten Jochen hindert das Eistreiben die Beſeiti⸗ 
gung der nun überflüſſigen alten Jochpfähle, und 
bei den noch nicht befeſtigten Sprengwerken, deren 
Einhängung ſo lange unmöglich machen, bis entwe⸗ 
der das Eis ſich feſtgeſetzt hat, oder das Schollen⸗ 
treiben durch kaum zu erwartendes Thauwetter ver⸗ 
ſchwindet. Möge uns der gütige Himmel vor einem 
Bruch der Brücke noch vor ihrer Vollendung be⸗ 
wahren. 
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Fonds- und Produkten -Vorſe. 
Berlin, den 21. November. 

Gold ꝛc. ꝛc Imperials 1395,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 178,50 bz. 
do. do. a Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 244,00 bz. 
Der heutige Getreidemarkt verlief nicht ſehr leb⸗ 
haft bei luſtloſer, ſchließlich ſelbſt gedrückter Stim⸗ 


a 3 ; { g 5 
eizen loeb erhielt ſich in gutem Begehr bei 
voll behaupteten Preiſen, während für Termine das 
Angebot vorherrſchte und die Preiſe eine kleine Ein— 


buße 5 erfahren hatten. f 
oggen zur Stelle hatte etwas ſchwächeren Ab⸗ 


ſatz, doch blieben die Preiſe ſo ziemlich behauptet. 
Für Termine war die Haltung der Preiſe anfänglich 
feſt, dann aber unterlag ſie dem drückenden Einfluß 
eines vorwiegenden Angebots. Gek. 4000 Ctr. 
Hafer loco war ziemlich gut zu laſſen und auch 
Lieferung, wofür anfänglich etwas beſſere Preiſe be= 
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Die noch in großer Auswahl zurück⸗ 


willigt wurden, erhielt ſich in mäßig guter Frage. 


Gek. 7000 Ctr. 


Mit Rüböl war es matt bei etwas herabgeſetz⸗ 


ten Preiſen. 


Spiritus, bei Beginn der Börſe überwiegend a 


begehrt und höher, war fpäter reichlich und auch wie⸗ 
der merklich billiger angetragen. Gek. 60000 Ltr. 

Weizen loco 190—235 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 160—193 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 133-180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135-175 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 166 200 Ar, Futterwaare 153—162 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 73,0 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 60 Ax bez. — Petroleum loco 47,5 
Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 55,8—9 Ar 
bez 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 22. November 1876. 
21 11.76 
Fonds. . fest. 
Russ. Banknoten 254 244 
Warschau 8 Tage. 249 — 20241—50 
poln. Pfundbr. 5%) 68 67—20 


58—70 57-20 


poln. Liquidalionsbriefe. 
93 —10 93-30 


Westpreuss. do 1% 


Westpreus. do. 4½% . 100- 501101 —70 

Posener do. neue 4% 9380 93—60 

Oestr. Banknoten. „. 161 160—25 

Disconto Command, Anth. . 108 — 40107 
Weizen, gelber: 

Novbr.- Deb. 210 213 

April-Mi. . ... 218—50]221 —50 
Roggen: 

bed 1 162 165 

Novbr-Dezb. . . 161—50]165 

Dezb.-Jan. 161—501165 

April-Mai . 168—501171—50 

Rüböl. 

Novbr-Dezpr. ... ..... 73—60 73—50 

April-Mai ee 74—70| 74—80 
Spirtus: 

loco 56 55 — 90 


Novbr-Dezb. 

Aprl- MaM... 
Reichs-Benk- Diskont 
Lombardzinsfuss 


56—10] 56 —20 
58—80 58-90 
47 
51, 


Weeteorologiſche B:sbaytungen. 
Station Thorn. 


Barom. 
reduo,. 0. 


21. Novbr.' 


Tbm. Wind. 


10 Uhr A. 337,1 — 4, SO2 ht. 
22. Novbr. 3 

8 Uhr M. 3388587 3 Da 
2 Uhr Nm. 339,38 — 1, O2 ht. 


Waſſerſtand den 21. November. — Fuß — Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 

Ein barometriſches Minimum iſt über Nacht 
von Schottland nach Holland fortgeſchritten, im We⸗ 
ſten ſteigt das Barometer raſch, während es in 
Nordoſt⸗ und Centraleuropa ſtark gefallen iſt. Auf 
den britiſchen Inſeln und dem Canal iſt der geſtern 
weſtliche Wind nach NRW. umgegangen, weht jedoch 
meiſt ſchwach. An den deutſchen und däniſchen Kü⸗ 
ften dauern die leichten bis ſtarken SO.⸗Winde mit 
meiſt trübem, feuchtem Wetter an. Seit Sonnabend 
iſt die Temperatur in Centraleuropa größtentheils 
geſunken, insbeſondere zuerſt in Preußen und Lit⸗ 
thauen, dann in Oeſterreich, während geſtern in Ha⸗ 
paranda, heute in Petersburg eine ſtarke Erwärmung 
ſich zeigte. 

Hamburg, 20. November 1876. 

Deutſche Seewarte. 


— 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung der für das Garniſon⸗ 
Lazareth hierſelbſt pro 1877 erforder⸗ 
lichen Conſumtibilien ſoll im Wege der 
Submiſſion an den Mindeſtfor dernden 
vergeben werden. 

Hierzu iſt Termin auf 
Sonnabend d. 25. Novbr. er. 
Vormittags 10 Uhr 
im Geſchäftszimmer des Garniſon⸗La⸗ 
zareths anberaumt, bis zu welchem die 
ſchriftlichen Offerten verſiegelt mit der 

Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Lieferung von 

Conſumtibilien für das Garniſon⸗ 

Lazareth zu Thorn pro 1877 und 

1. Quartal 1878. 

Seitens der Submittenten einzureichen 


ſind. 
Die Lieferungsbedingungen ſind bis 


zum genannten Tage im Geſchäftszim⸗ 


mer des Garniſon-Lazareths ausgelegt, 
und ſind dieſelben Seitens der Sub⸗ 
mittenten vor Abgabe ihrer Offerten 
einzuſehen und zu vollziehen. Die 
Offerten müſſen die Erklärung enthal. 
ten, daß die Preiſe auf Grund der 
unterſchriebenen Bedingungen abgegeben 
worden ſind. 

Unvellftändige oder zu ſpät einge⸗ 
hende Offerten bleiben unberücksichtigt. 

Thorn, den 14. November 1876. 


Königl. Garniſon⸗Lazareth. 


Handwerker Verein. 
onnerſtag, den 23. November, 
Abends 8 Uhr im Saale des Artushofs 


Vortrag 
dez Herrn Direktor Dr. Prowe über 
deutſche Vereine in Athen und Kon⸗ 
ſtantinopel. 
Die Mitglieder des Vereins und ihre 


‚Angebö:igen laden wir hierzu ergebenſt 


ein. 


Der Vorſtand. Hi 
Sleinhinder-Bemahranfalt. 


Die uns noch freundlich zugedachten 
Gaben zur Verſteigerung bitten wir bis 
ſpäteſtens den 1. Dezember bei Frau 
Glückmann (Breite⸗Str. 2 Treppen) 
abgeben zu laſſen, auch den Namenzet⸗ 
tel daran ja nicht zu vergeſſen. 


Der Frauenverein. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
bei Herrn Bäckermeiſter Oloff und 
bitte ich zu beachten, daß ich auch als 
Krankenwärterin mich dem Publicum 
beſtens empfohlen hulte. 

W. Rafalska jetzt Panzer, 


Hebamme. 
Ze 


Schmodele. 
Mbl. Zim. part. zu orm. Kl. Gerberſtr. 22. 


Die unterzeichneten gelegentlich der 
Bühnen⸗Feſtſpiele in Bayreuth verfam- 
melten Mitwirkenden, haben ſich von 
der Wirkſamkeit der 


Engelhard'ſchen Isländi 
Moos⸗Paſta > 


überzeugt und können dieſelbe bei vor⸗ 

kommenden Indispoſitionen der Stimm⸗ 

werkzeuge aufs angelegenſtlichſte em» 

pfehlen. 
Bayreuth im Auguſt 1876. 

C. Hill, großherzogl mecklenburg. 
Kammerſänger. 
F. Betz, kgl. preuß. Kammerſänger 

Alb. Niemann kgl. preuß. Kammer. 
ſänger. 

Lilli Lehmann, kgl. preuß. Kammer- 
ſängerin. 

Johanna Jachmann⸗Wagner. 

Frau Friedr. Materna. 

Jos. Niering. 

Guſtav Siehr. 

Louiſe Jaide. 

Marie Lehmann. 

Minna Lammert. 

Antonie Amann. 


Fr. Hendewerk, Danzig.“ 


Melzergaſſe 9. 


gebliebenen Beſtände an Gold und 

Silberwaaren verkauf ich fortgeſetzt 

zu Fabrikpreiſen. 

Reparaturen ſchnell und ſauber. 
Carl Baehr. 


Kalender 1877. 

Im Verlage von Ernst Lambec 
in Thorn find erſchienen und in fammt« 
lichen Buchhandlungen, ſo wie bei al⸗ 
len Kalender⸗Verkäufern zu haben: 


Volkskalender 


für die Provinzen Preußen, Pommern, 

Poſen und Schleſien auf das Jahr 

1877. Mit vielen Illuſtrationen und 
einem Notizkalender Preis 75 . 


Hauskalender 

für die Provinzen Preußen, Pommern, 
Poſen und Schleſien auf das Jahr 
1877. Mit vielen Illuſtrationen und 

einem Motizfalender Preis 50 4 

Beide Kalender eıfcheinen in ihrem 
achten Jahrgange und haben ſich von 
Jahr zu Jahr der ſtets wachſenden 
Gunſt des Publikums zu erfreuen. 


Hiermit die Anzeige, daß mein Mann 
mich böswillig verlaſſen, daß ich mit 
ihm in Scheidung trete und für ſeine 
Schulden nicht aufkomme. 
Elisabeth Schweitzer. 
Ein anſt. jung. Mädchen wird als 
Mitbewohn. gew. Bren i 16 2 Tr. 


Kißner's Reſtauration. 
Kl. Gerberſtraße. 


Heute Donnerſtag 
GROSSES 
Concert u. Gesangs- Vorträge 
Geſellſchaft. 
Anfang 7 Uhr Abends; nur gegen 
Es ladet ergebenſt 
ur Kissner. 
Ss Uhr warme Leber-, Grüg« 
und Semmelwütſtchen u. 
C. May, Fleiſchermeiſter. 
Heute Abend 6 Uhr 
Leberwürſtehen 
bei G. Scheda. 
handlung iſt vorräthig: 
Mentor. 
fur Schüler und Schülerinnen 
pro. 1877. 
mbl. Stube u. Kab. an einz. Herren 
zu verm. Gerechteſtr. 125, 1 Tr. 


und die folgenden Abende 
von meiner neu engagliten Damen⸗ 
Entree von 50 Pf. Eintritt. 

Donnerſtag Abend 6 
Wuiſtſuppe, bei 
frifcbe Grüß: und 

In Walter Lambeck's Bude 

Notizkalender 

Geb. 1 Mark. — cart. 60 Pf. 
Logis für Herren Bäckerſtr. 244, 2 Tr. 


* 
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Durch Ankauf 


wichtig für Herren! 


coloſſalen Lagers fertiger 


Herten-Garderobe 


aus der Concursmaſſe von E. Proskauer in Magdeburg 


bin ich noch im Stande zu noch nie dageweſenen Preiſen die Et Gegenflän 


llvon Herren-Garderobel!l! 


zu verkaufen, ſo daß Jedermann für wenig Geld ſich einen eleganten Herbſt⸗ oder Winteranzug verſchaffen kann, wie dies aus folgendem Preiscourant hervorgeht: 
Als beſonders preiswürdig empfehle: 


500 Winter⸗Ueberzieher und Röcke in Double, Ratine ꝛc. von 5 Thlr. 15 Sgr. an, 
800 Winter⸗Jaquets in 7751 Stoffen, VVV 


ſt 


eines 


400 Haus⸗ und J up Jopen d ee ee | 
300 Herbſt⸗ und Stoffröde, in div. Stoffen und Deſſins „4 „ 20 „ „ 
500 Paar verſchiedene Buckskin⸗ und Stoff⸗Hoſen „ 
200 Schlafröcke in ann Stoffen 1 15 
und kann ſich ein Jeder von der Wahrheit der Preife und Größe des Lagers überzengen, fo daß Niemand unbefriedigt mein Lokal verlaſſen kann und bitte bei Bedarf 


im eigenen Intereſſe der ‚Herren auf das Verkaufslocal zu achten und dieſe Anzeige nicht mit gewöhnlicher Marktſchreierei zu verwechſeln, da ich nur durch obigen billigen Einkauf 


anch billig wie kein Concurrent verkaufen kann. 
Verkaufs⸗Lokal: Hemplers Hotel, 1. Etage, Culmerſtraße. 


Für jedes Aller 
nabenanzüge wie Paletots 


beſtſitzender Facon von guten dauerhaften >tofen 
Bromberger Kleider⸗ Bazar von 


chendel. 


Thorn. Breitestrasse Nro. 141. 


Für Haarleidende! 


—nniame 


Bekanntmachung. 
Die erſte evangeliſche Schullehrer⸗ 
und Organiſten⸗Stelle in Colonie 
Brinsk mit einem Einkommen von ca. 


Um mit dem noch bedeutenden Vorrath 


garnirter und ungarnicter Hüte 


möglichſt ſchnell zu räumen, und um Platz für meine Weihnachts⸗Aus⸗ 
ſtellung zu gewinnen, verkaufe ich von heute ab 


jämmtliche Hüle 


J. ab vakant. 

Qualifizirte Bewerber wollen ſich 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe mel⸗ 
den beim 


Schulpatron 


Unter den neueren Entdeckungen in der Medicin erregt die 
meinige ein ungeheures Aufsehen und findet die grösste Aner- 
kennung. Nachdem seit Jahren vielfache Mittel gegen Haar- 


1500 Mark iſt vom 15. Dezember d. 


krankheiten angepriesen wurden, deren Wirkung meistens nur eine 
sehr unsichere war, ist es mir nach jahrelangen Versuchen Wirk- 
lich gelungen, Mittel zu entdecken, welche bei Erkrankungen des 
Haares und vollständiger Kahlköpfigkeit Alles leisten, was bisher 
unmöglich schien. Bei Gebrauch meiner Mittel hört, durch die 
Wiederbelebung der Haarwurzeln, das Ausfallen 
sofort auf * auf völlig kahlen Stellen wird durch Zuführung 
neuer Horn- und Säftemassen in die fast immer noch nde 
nen Haarcapillen, volles neues Haar erzeugt. Ich versichere 
bei meiner Ehre, dass diese meine Empfehlung auf strengster 
Reellität beruht, wovon Jeder schon nach kurzem Gebrauch der 
Cur ‚überzeugt wird. Haarleidende belieben sich vertrauensvoll 
brieflich an mich zu wenden uud einige ausgefallene Haare be- 
hufs mikroskopischer Untersuchung in den Brief mit einzulegen, 
wonach ich die zutreffendsten Mittel sende. Bei vorherigen An- 
fragen bitte Retourmarke beizufügen. 


ee, I A, Cg, 


10 —1 und 3—6. 
Spezialist für Paar- und Nopfhautleidende. 
Berlin, Hollmannsstr. 40. 
10 Mark. Belohnung 


Pflaumenmus, pr. Pfd. 3 u. 4 ſgr. 
für Wiedererlangung eines am 15. d. 


Magdeburger Sauerkohl, 
ſaure Gurken, 


der Haare 


zum Selbſtkoſtenpreiſe 
Gustav Gabali 


Br.⸗Str. 446. 


Vatentirte Atmos phäriſche Gaskraſtmaſchine, 


Syſtem Langen u. Otto, 
von ½, ½, „1 2 und 3 Pferdekräften. 
Zur Zeit mehr als 3000 Maſchinen in Betrieb. 


Pillige und geſahrloſe Petriebskraſt. 


5 ohne Auheizen, oder ſonſtige Vorbereitung n in oder außer 
Betrieb zu ſetzen. Keine beſondere Wartung erforderlich. Gasverbrauch (pro 
Stunde und Pferdekraft ca. / Cubikmeter) nur während der Arbeit und ſtets 
im Verhültniß zur Kraftleiſtung. Die Maſchinen machen ſich in kurzer Zeit 
durch erſparte Betriebekoſten bezahlt. 


Hasmolorenſahrik Deutz in Deutz 6. Cöln. 
gute Daueräpfel 


Soeben iſt erſchienen und in der 
Buchhandlung von Walter Lambeck aus der Marſenweider Niederung find 
zu haben auf dem Kahn an der Holz. 


zu haben: 
brücke bei Schmodde. 


Königl. preuß Staatsan- ehe 
waltſcha ft * e teen 
Apparat ſuche von ſofort einen erfahre 


auf Dominium Adlich Brinsk 
per Lautenburg. 


Für Damen. 
Das ichönfe, edi U. liebens⸗ 
rdigſte 


. 
Heuſer's dali Sceeren- 


Garni 

aus Solinger Stan. “(Silver steel) 
enthaltend: Juſchnelde⸗, age 
Slich⸗, Auopflochſcheere mit Biel 
ſchraube und ein hochfeines Erennmefer, 

Preis für Garnitur: 4 Scheeren, 
1 Meſſer in feinem Etui 5 
Unentbehrlich für eden Nähtiſch. 
Dauerhaft und unverwüflich bei flei- 
ignem Gebrauch. Garantie der 
bogüglichbeit durch eventuelle franco 
Rücknahme. Depot für Deuſchland 
bei Wm. Henjer, 18, Rehmplaß, 
Aachen. denn der Kürze halber 
gegen Nachnahme 

Von den — 5 eingegangenen 
Auerkeunungsſchreiben laſſe 
derſelben folgen: 

w. Mohlgeboren erſuche um 
die Gefälligkeit mir noch 4 Stück 
N ähtiſch-Scheeren⸗ Garni⸗ 
turen - 1 5 gegen Nachnahme 
einzuſend 


eines 


Mets. verloren gegangenen Iltis⸗Muffs, Pfeffer und 
gurken, x nen Verwalter. eſchent in (Oberſchleſien), den 
auf be We Bo den u empfiehlt billigſt Die freie Rede Alphons Kracher, der Det. 1810. Same, f 
zu am rdes; ab⸗ Heinrich Netz. Yan auf Jankowie bei Gilgenburg. I . Ve |l lahe ae in gegen 


zugeben im »Hotel Copernicus.“ 


ei" möblirtes Zimmer zu vermiethen 
an 1 oder 2 Hru. mit Beköſtigung 
à Perſon 14 Thlr. Das Nähere in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve 
kann ſogleich eintreten in Louiſenau 
bei Pakoſch; zu melden beim Inſpektor . 
Wandke. 


Dr. Josef Kolkmann. Kran 335 ift ein freundl. mbl. 
Kgl. Preuß. 1 Vorderzimmer zu vermiethen. Zu 
Preis 7 erfragen 3 Treppen. 


Laden u. Wohn. 5 ; vrm. Waser. 1 mol. Zim. zu verm. Katharſtr. 192. 


Verantwortlicher Redakteur Ermat Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


PFPorzüglich! glich! 


Weizen und al bei 


Carl Spiller. 


Hagel-, 
AM. 
St 
bei 


— 


